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M besuche dein Maesfero //deforando Pizzetd
loh fahre naoh Rom für meine Interviews.

Duroh reinen Zufall erfahre ich, dass Maestro
Ildebrando Pizzetti eben aus Mailand zurück
kommt, wo er an der Soala mit grossem Erfolg
die Premiere seiner Oper „l'Oro" dirigierte.
Durch Vermittlung des Sekretärs des Opernhau-
ses, erlange ich eine Verabredung mit dem be-
kannten Komponisten.

Hier gehe ich, meinem Rendezvous entgegen,
naoh der Via Panama in Rom. Ich stellte mir
vor, eine grosse schöne Villa mit Garten und
Dienerschaft vorzufinden, wie das besonders
in Italien bei erfolgreichen Leuten meistens
der Fall ist. Statt dessen finde ich ein mo-
dernes Gebäude, etwa so wie alle modernen Hau-
ser der Welt, mit unzähligen Wohnungen. Ich
schaue an dem Haus hinauf, kein Zweifel, es
ist Nr. nier muss Maestro Pizzetti wohnen,
also gehe ich hinein. Eine dicke Portiersfrau,
gibt mir, nach dem Lift hinweisend,, auf meine
FVage naoh der Wohnung Sig. Pizzettis Aus-
kunft, ohne sich auch nur von ihrem Sitze zu
erheben. Dritter Stock. Ich nehme den Lift und
fahre hinauf. Ich läute und warte, läute noch-
mais und warte - läute immer noch - und warte
immer noch - keine Antwort. Ein Blick auf die
Uhr zeigt mir, dass ich weder zu früh noch zu
spät bin, es ist vier Uhr dreissig, der Zeit-
punkt meiner Verabredung. Ich gehe hinunter
und frage die Portiersfrau um Bescheid. „Aber
Sie sind zu eilig, Signore, läuten Sie noch-
mais, vielleicht hat sie der Maestro nicht ge-
hört - er hört niemals etwas, wenn er stu-
diert, wenn er arbeitet, keine Glocke, kein
Telephon." Ich habe verstanden, ich fahre
nochmals hinauf und delikat, ganz delikat,
lehne ich mich gegen die Klingel, es schrillt
im ganzen Haus - da endlich kommt jemand. Ein
junger Mann bittet mich einzutreten, der
Maestro warte auf michl Ich trete ein, zu mei-
ner Ueberraschung ist auch hier alles modern,
ja ultramodern. Im Salon befinde ich mich vor
einem Herrn mit schlohweissem Haar, sehr ma-
ger und seine Augen sind mit einer grossen
Brille bedeckt; es ist der Maestro Ildebrando
Pizzetti. Er ist nicht sehr gross und muss
wohl niahe den Sechzig sein. Auf seinem Gesicht
ein schönes ruhiges lächeln. Schon seine er-
sten Worte nehmen mich in den Bann seiner wei-
chen herzlichen Stimme, ich fühle mich ange-
zogen und empfinde ein Gefühl von Ruhe und
väterlicher Freundschaft. Wirklich diese Stirn-
me hat Kraft und Güte.

Kaum haben wir uns gesetzt, noch bevor ich
mich meines ungelegenen Kommens wegen ent-
schuldigen konnte, dankte er, der Maestro,
mir für meinen Besucht

„Ihr andern, ihr Journalisten", sagt der
Meister, „seid immer auf der Jagd nach Sensau

tionellem, nach Erleben, nach Persönlichkei-
ten; ich bin nichts als ein Musiker, und mei-
nen Gedanken, meinen Gefühlen kann ich nur auf
den fünf Linien eines weissen Papiers Ausdruck
geben, aber Sie, erzählen Sie mir etwas aus
ihrer Karriere, von ihren Erlebnissen, es wür-
de mich freuen und eine willkommene Ablenkung
für mich sein,** ich habe den ganzen Tag streng
gearbeitet, zudem würde ich Sie besser kennen-
lernen." Einen Moment lang bin ich sprachlos.
Bin ich der Ausgefragte oder komme ich zum

Ausfragen? Ich erzähle eine Anekdote*, erzähle
von Persönlichkeiten in Rom und verschiedene
Erlebnisse. Ich bemerke, dass der Maestro mir
mit Interesse zuhört und mich dabei beobach-
tet. Ich versuche meine Erzählungen zu been-
den, und mich meinem Gastgeber zuwendend, sage
ich; „Wollen Sie mir bitte sagen, Maestro, ob

Sie mit Ihrer Arbeit, mit Ihrem persönlichen
Erfolg der Oper l'Oro' zufrieden sind?" „Ja
natürlich bin ich zufrieden, sehen Sie, es ist
so; wenn ein Maurer sein Haus fertig gebaut

hat, dann fühlt er, dass er geschafft hat,
sein Werk ist beendet, es steht da, es ist wie
der Vater, der sein Kind erzieht, das dann ein
ganzer Mann geworden ist; er ist stolz darauf,
er ist glücklich. Für uns Komponisten ist eine
Oper ein Werk, etwas Lebendiges, etwas das man

zeugt, einé Erschaffung. Die Musik ist für uns
der Ausdruck des Wirklichen." „Von allen Ihren
Opern ist es die letzte, d.h. „l'Oro", welche
Ihnen am nahesten ist?"

„Mein Gott, Signore,* alle meine Werke ge-
fallen mir. Ich habe sie geschrieben, also ist
es natürlich, dass sie mir gefallen. Aber die,
die ich am meisten liebe, sind die, die dem
Publikum am wenigsten gefallen, es versteht
sie nicht. Diese Werke gehören mir, mir allein
und werden immer mir gehören."

„Wollen Sie mir' sagen. Maestro, welches ist
die Stadt, der Ort, wo Sie am liebsten wohnen,
wo Sie am liebsten arbeiten, wo die Atmosphäre
für Sie am meisten fühlbar ist, die Sie zu Ih^
rer Arbeit brauchen?" „Hier in Rom, in dieser
Wohnung, bei meinem Klavier, das ich nirgends
hin spedieren kann, ohne ein allgemeines Ge-
lächter zu verursachen." Er erhebt sich, um

mir sein altes Vertikal-Klavier zu zeigen, das
in seinem Studio hinter dem Schreibtisch
steht. Ganz verstaubt, Staub der Zeit, Staub
der Vergangenheit, es hat keine Farbe mehr, es
hat kaum noch Formen. Die vielen Platzwechsel
und Züglereien haben ihm die Ecken zerschla-
gen - armes altes Klavier. Der Maestro schaut
mit zartem Blick zu ihm hin, und ich glaübe
mich berechtigt zu fragen; „Das Klavier hat
wohl seinen eirfstiger. Ton verloren durch sein
Alter, spielen Sie nicht lieber auf dem Bech-
stein-Flügel in Ihrem Salon?" Statt aller Ant-
wort setzt sich der Maestro Pizzetti ans Kla-
vier und spielt einige Akkorde, plötzlich
dreht er sich um und fragt: „Was denken Sie?
Schreiben Sie nur ganz ruhig, dass Pizzettis
Klavier sehr gut ist, etwas alt, wie er
selbst, und dass es vor allem sehr intelligent
ist. Es ist das Klavier, das mich korrigiert,
wenn ich schlecht spiele. Es korrigiert mich
auf eine ganz einfache Art, es spielt einfach
nicht, seine Tasten bleiben stecken; dann
weiss ich, dass ich es schlecht gemacht habe
und fange von vorne an.

Ich antworte mit einem „Ja aber ich muss
ziemlich erstaunt aussehen, denn der Maestro
schlägt mir leicht.auf die Schulter und sagt;
„Ihr Journalisten sucht immer Neues, es gibt
nichts Neues bei mir. Sie sehen in mir einen
Stenn, der von und mit der Musik lebt. Es gibt
nur zwei lebenswichtige Dinge für mich; Diesel
(er zeigt auf das Porträt einer Frau von Klas-
se und Schönheit) und dieses hier, mein Freund
und Lehrer. ' Es ist sein altes Klavier.

Ich verlasse Via Panama und Maestro Pizzet-
ti, nicht ohne von diesem freundlichst bis zum
Ausgang begleitet zu werden.

„Erinnern Sie sich", sagt er zu mir, „ich
habe heute, dank Ihnen, einen schönen Spazier-
gang in die Stadt gemacht."

Komische Leute, diese Musiker, aber glück-
liehe Leute, die einen Schimmer hinter sich
lassen, einen Schimmer von Imagination. - Da-
hinwandernd, fast ohne dass es mir Dewusst
ist, lenke ich meine Schritte zum Theater, 'ich
kaufe ein Billet für das Konzert von heute
abend. Ist es der Einfluss von des Meisters
„Klavier", unter dem ich stehe, ich weiss es
nicht, ich weiss nur, ich wollte Musik, Musik.
Ein schönes Konzert an diesem Abend, vor mir
sehe ich ein Klavier, tausend Instrumente und
ich denke an das, was mir am liebsten ist.
An meine Eltern, meine Frau und mein Kind. Wie
reich ich bin, wie viel ich habe, wie viel
Schönes in diesem Leben. Ja die Musik ist ein
grosses wundervolles Geschenk - welcher Friede!

John Rasetti.

Im sogenannten Untern Tempel stehen
verschiedene Dagobas, von denen jede
einzelne eine besondere Wirkung aus-

strahlen soll

Als den heiligsten Ort der
Erde betrachten 400 000 000

Buddhisten den „Tempel des
Zahns ' in Kandy auf der Insel
Ceylon. In diesem Tempel, des-,
sen Tore aus Elfenbein und
Kupfer duroh mächtige Eléfan-
tenzähne behütet werden, liegt
der Zahn Buddhas, den der König
von Kandy vor 3?0 Jahren aus
Indien nach Hause gebracht hat.
Seit dreieinhalb Jahrhunderten
wallfahren die gläubigen Budd-

Ehe dem Tempel Blumen, Kerzen oder
sonstige Gaben dargebracht werden
dürfen, müssen die Geber ihre Hände
in geheiligtem Tempelwasser waschen

histen aus dem Tibet, aus Bur-
ma, China und von den holländi-
sehen Inseln nach Kandy, um im
Tempel zu beten und die Teil-
nähme der besonderen Gabe zu
empfangen, die von diesem Tem-
pel ausgehen soll.

Der heilige Zahn selbst liegt
hinter einem soliden Silber-
tisch in einem glockenförmigen
Behälter - Dagoba geheissen -
in dem wiederum sechs über und
über mit Smaragden und Rubinen
besetzte Kästchen den heiligen
Zahn umrahmen, der in der. Mitte
einer reingoldenen Lotosblume
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Iok k^ki-s nuak pom kün msins Inisnvisvs.
Vunak nsinsn Zukuii snkukns iok, àuss Mussina
liàsbnunào piLLSiii sdsn uus Muiiunà LurüoX
Xommi, vo sn un àsn Zauiu mii Znosssm Lnkoi^
àis pnsmisns ssinsn vxsn „i^Vno" àini^isnis.
vunok VsnmiiiiunZ àss Zsì<nsiûns àss Oxsnnkur»-
sss, sniun^s iok sins VsnubnsàunZ mii àsm ks-
kunnisn Xomponisisn.

pisn Zsks iok, msinsm psnàsLvous sni^sZsn,
nuok âsn Vis, punumu in pom. Iok sisiiis min
von, sins Znosss soköns Viiiu mii Lurisn unà
visnsnsokuki vonLukinàsn, vis àus kssonâsns
in liuiisn ksi snkoiZrsioksn Vsuisn msisisns
àsn Puii ist,. Ziuii âssssn k inks iok sin mo-
àsnnss Lsdsuàs, sivu so »»is siIs moàsnnsn Mu-
ssn àsn Visii, mii uNLÜKiiZsn UoknunZsn, Iok
sods.vis un àsm puus kins.uk, ksin ?vsiksi, ss
isi kir. nisn muss àssino piLssiii voknsn,
uiso Zsks iok kinsin. Lins àioXs poniisnsknuu,
Zidi min, nsok àsm viki kinvsissnà, uuk msins
Lì>u^s nuok âsn VoknunZ ZiZ. piLLsiiis iius-
Icunki, okns siok uuok nun von iknsm Ziiss su
snksdsn, vniiisn Ziook. Iok nskms àsn viki uni
kukns kins.uk. Iok iüuis unà »»unis, Isuks nook-
msls unà »»unis - iüuis immsn nook - unà »»unis
immsn nook - Icsins ^nivoni. Lin pi iok suk à is
vkn LsiZi min, àsss iok vsàsn 2U knük nook LU
s^Äi kin, SS isi visn vkn ànsissiZ, àsn ?sii-
punki msinsn VsnuknsàunZ. Iok Zsks kinunisn
unà knu^s àis poniisnsknuu um Zssoksià. „iibsn
Fis sinà LU siiiZ, ZiZnons, 1s.ui.sn Fis nook-
msls, visiisioki ksi sis àsn Mussina nioki Zs-
KLni - sn KLni nismsls sivus, vsnn sn siu-
àisni, vsnn sn undsiisi, ksins Liooks, ksin
Isisxkon." Iok ksds vsnsiunàsn, iok kskns
nookmsls kinsuk unà àsiikui, ZunL âsiikui,
Iskns iok miok ZsZsn àis XiinZsi, ss sokniiii
im ZUNLSN puus - àu snàliok kommi ^smunà. Lin
HunZsn Munn biiisi miok siNLUi.nsi.sn, àsn
Mussina vunis suk miokl Iok insis sin, LU msi-
nsn vsbsnnusokunZ isi suok kisn sllss moàsnn,
^u uiinumoàsrn. Im Zuion kskinàs iok miok von
sinsm psnnn mii soklokvsisssm lissn, sskn MS-
Zsn unà ssins iiuZsn sinà mii sinsn ZNOSSSN
knills bsàsolri; ss isi àsn Usssino Ilàsknsnâo
kÜLLSiii. Ln isi nioki sskn Znoss unà muss
»»oki njsks àsn ZsokLi^ ssin. àuk ssinsm gssioki
sin sokönss nuki^ss lâoksln. Zokon ssins sn-
sisn Vonis nskmsn miok in àsn gsnn ssinsn »»si-
oksn ksnLiioksn Ziimms, iok kükis miok SNZS-
L0ZSN unà smxkinàs sin lisküki von kîuks unà
vsisniioksn Lnsunàsokski. Viinlriiok àisss Ziim-
ms ksi Xnski unà Süis.

Xsum ksdsn »»in uns ZsssiLi, nook ksvon iok
miok msinss un^sisAsnsn Xommsns »»s^sn sni-
sokuiàiZsn konnis, àsnkis sn, àsn àssino,
min kìin msinsn Lssuoki

„Ikn snàsnn, ikn ^ounnsiisisn", ssgi àsn
Usisisn, „ssià immsn suk àsn -Is^à nsok Zsnss^
iionsiism, nsok Lnisksn, nsok psnsöniiakksi-
isn; iok bin niokis sis sin Uusilcsn, unà msi-
nsn (Zsàsnksn, msinsn lZskükisn ksnn iok nun suk
àsn künk lánisn sinss »»sisssn psxisns ^usànuok
Zsbsn, sbsn Zis, snLskisn Zis min si»»ss sus
iknsn Xsnnisns, von iknsn Lnisknisssn, ss và-
às miok knsusn unà sins «viiilrommsns HbisnIcunZ
kün miok ssin,'' iok ksks àsn ZSNLSN ?SZ SiNSNZ

gssrdsiisi, Luàsm ààs iok Zis dssssn ksnnsn-
isnnsn." Linsn Vomsni isn^ kin iok sxnsokios,
Lin iok àsn àusZsknsgis oàsn Xomms iok Lum

AusknsZsn? Iok snsskis sins àskàois', SNLSkis
von psnsöniiokksiisn in kîom unà vsnsakisàsns
Lnisdnisss. Iok bsmsnks, àsss àsn ^sssiro min
mii Inisnssss Luköni unà miok àsbsi ksodsok-
isi. Iok vsnsuaks msins LnLSkiunZsn su kssn-
àsn, unà miok msinsm Sssi^sbsn LU»»snàsnà, ss^s
iok: „Vol1sn Zis min diiis ssZsn, tàssino, od

Zis mii Iknsn àndsii, mii Iknsm xsnsöniioksn
Lnkoig àsn Oxsn.,i/0no' suknisàsn sinà?" ,,às»

n-iiàrliok kin iok Luknisàsn, ssksn Zis, ss isi
so: »»snn sin !àunsn ssin »àus ksniig Zsks.ui

kL»i, às.nn kükii sn, àuss sn ^ssokkkki kLl.i,
ssin VsnX isi bssnàsi, ss siski àà, ss isi »»is
àsn V-visn, àsn ssin Xinà snLiski, àus àsuin sin
ZiiNLSN V--.NN gs»»onàsn isi; sn isi sioiL à-vn-z.uk,
sn isi Ziüakiiok. Lün uns Xomxonisisn isi sins
Oxsn sin Visnk, si»»s.s IsdsnàiZss, si»»s.s à-vs mu.n

LsuZi, sinà Lnsokàkkun^. vis Msilr isi kün uns
àsn iìusànuolc àss RinXiioksn. " „Von s.11sn Iknsn
Oxsnn isi ss àis IsiLis, à.k. „i^Ono", »»sioks
Iknsn ivm nàkssisn isi?"

«l»isin goii, Signons,' ivlls msins Visnlcs Zs-
kâiisn min. Iok kàks sis Zssoknisksn, -viso isi
ss Nàiûniiok, à-vss sis min Zskullsn. übsn àis,
àis iok u.m msisisn iisks, sinà àis, àis àsm
Publikum um »»sniZsisn Zskivllsn, ss vsnsiski
sis nioki. visss Vsnks ^skonsn min, min -viisin
unà »»snàsn immsn min ^skorsn."

„Voiisn Zis min SivZsn, àssino, »»siakss isi
àis gisài, àsn Oni, »»o Zis -vm iisbsisn noknsn,
«»o Zis um iisbsisn unksiisn, »»o àis kimosxknns
kün Zis um msisisn kMikun isi, àis Zis LU It>-
nsn änbsii bnuuoksn?" „Zisn in pom, in àisssn
Voknun^, ksi msinsm Xiuvisn, àus iok ninZsnàs
kin spsàisnsn kunn, okns sin uii^smsinss Ss-
isokisn LU vsnunsuoksn." Ln snksdi siok, um
min ssin àiiss Vsniikui-xiuvisn LU LSi^SN, àus
in ssinsm Ziuàio kinisn àsm Zoknsidiisok
siski. liunL vsnsiuuki, Ziuuk àsn Zsii, Ziuud
àsn VsnZunZsnksii, ss kui ksins punks mskn, ss
kui kuum nook ponmsn. vis visisn ?1ui2»»sokss1
unà ?ü^1snsisn kudsn ikm àis Loksn Lsnsokiu-
^sn - unmss uiiss xiuvisn. vsn Vussino sokuui
mii Lunism Liiok LU ikm kin, unà iok Ziuàds
miok ksnsokiiAi LU knuEsn: „vus Xiuvisn kui
»»oki ssinsn siksiiZsn Ion vsnionsn àunok ssin
Ai isn, spisisn Zis nioki iisksn uuk àsm Ssok-
sisin-LiüAsi in Iknsm Zuion?" Ziuii uiisr ài-
»»oni SSiLi siok àsn UàSSino piLLSiii uns xis--
visn unà sxisii sini^s ^kkonàs, piöiLiiak
ânski sn siok um unà knuZi: „Vus àsnksn Zis?
Zoknsibsn Zis nun SunL nuki^, àuss piLLSiiis
Xiuvisn sskn Zui isi, si»»us uii, vis sn
ssidsi, unà àuss ss von uiism sskn inisiiiZsni
isi, Ls isi àus Xiuvisn, àus miok konni^isni,
vsnn iok sokisoki sxisis. Ls kornigisri miok
uuk sins ZUNL sinkuoks ^ni, ss sxisii sinkuok
nioki, ssins lusisn bisibsn sisoksn; àunn
vsiss iok, àuss iok ss sokisoki gsmuoki kuks
unà kun^s von vonns un.

Iok univonis mii sinsm „ÜU udsn iok muss
Lismiiok snsiuuni uusssksn, àsnn àsn Mussina
sokis^i min isioki.uuk àis Zokuiisn unà suZi:
„Ikn ^ounnuiisisn suoki immsn psuss, ss Ziki
niokis kisuss ksi min. Zis ssksn in min sinsn
!ànn, âsn von unà mii àsn Msilc isdi. Ls Ziki
nun Lvsi isksnsviakii^s vin^s kün miok: visssl
(sn LSiZi uuk àus poninsi sinsn pnuu von xius-
ss unà ZokLnksii) unà àissss kisn, msin pnsunà
unà Vsknsn. ' Ls isi ssin uiiss Xiuvisn.

Iok vsniusss Viu punumu unà àssino PÌLLSÌ-
ii, nioki okns von àisssm knsunàiioksi dis LUM

ÜÜS^UNZ dsZisiisi LU vsnàsn,
„Lninnsnn Zis siok", suZi sn LU min, „iok

kuks ksuis, âuà Iknsn, sinsn sokLnsn Zxusisn-
^UNZ in àis Zisài Zsmuoki."

Xomisoks vsuis, àisss Uusiksn, uksn Ziüok-
iioks vsuis, àis sinsn Zokimmsn kinisn siok
iusssn, sinsn Zokimmsn von Imu^inuiion. - vu-
kinvunàsknà, kusi okns àuss ss min vsvussi
isi, isnks iok msins Zokniiis LUM Iksuisn, üak
Xuuks sin kiiisi kün àus XoNLSNi von ksuis
udsnâ. Isi ss àsn Linkiuss von àss klsisisns
„xiuvisn", unisn àsm iok sisks, iok vsiss ss
nioki, iok vsiss nun, iok voiiis Uusik, Uusiìk.
Lin sokönss XonLSni un àisssm Adsnà, von min
ssks iok sin Xiuvisn, iuussnà Insinumsnis unà
iok àsnXs un àus, »»us min um iisbsisn isi.
à msins Liisnn, msins pnuu unà msin Xinâ. Ms
nsiok iok din, vis visi iok kuks, vis visi
Zokönss in àisssm Vsksn. üu àis ^usilî isi sin
Snossss »»unàsnvoiiss IZssoksnIc - vsioksn Lnisàsl

^okn kÄSSiii.

Im zogsnanntsn klntsnn Vempsl 5teken
»e»!cdisàens Vagobciz, von clenen jeào
sinLsIns eine bsionàsne VVinIcung ouz-

ktnadlen ioi>

is àsn ksiii^sisn Oni àsn
^ìvnàs ksinuakisn 4OV VVV OOV

Suààkisisn àsn „Ismxsi àss
Zukns ' in Xunà^ uuk àsn Inssi
vs^ion. In àisssm Ismpsi, àss-
ssn Ions uus Lifsnbsin unà
Xuxksn àunok müaKiiZs Liskun-
isnLÜKns bsküisi vsnàsn, iisZi
àsn 2ukn Suààkus, àsn àsn XLniZ
von Xunà^i von 35 V üuknsn uus
Inàisn nuak kuuss Zsknuoki kui.
Zsii ànsisinkuid ûuknkunàsnisn
vuilkuknsn àis ^iüudi^sn Zuàà-

^i»e àem lempel KIumsn, Xei-Len oàei-
5onitige Laben àa»gsb»ockt venàen
àûnfsn, màen àie Leben ikne biânàe
in gekeiiigtsm lempelvoîzen voscben

kisisn uus àsm libsi, uus kun-
mu, vkinu unà von àsn koiisnài-
soksn Inssin nuok Xunàzn, um im
Ismxsi Lu dsisn unà àis Isii-
nukms àsn bssonàsnsn Vubs LU
smxkun^sn, àis von àisssm Ism-
psi uusZsksn soli.

vsn ksili^s ?ukn ssiksi iisZi
kinisn sinsm soliàsn Ziiksn-
iisok in sinsm ^ioaksnkönmi^sn
Lsküiisn - vuZoku Zsksisssn -
in àsm visàsnum ssoks übsn unà
üdsn mii Zmunu^àsn unà pubinsn
bsssiLis Xssioksn àsn ksiligsn
?ukn umnukmsn, àsn in àsn, uiiis
sinsn nsinZoiàsnsn voioskiums
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gefasst ist. Jeden y.onat zur
Zeit des Vollmondes werden die
grossen Feste abgehalten, die
zur Verehrung dieses seltenen
Heiligtums veranstaltet werden.

Die Anbeter tragen ihre far-
bigen, seidener. Gewänder, zu
denen die glattrasierten Sehe-
del der buddhistischen Priester
in seltsamem Gegensatz stehen.
Die Pilger bringen als Gaben
stark duftende Blüten - Jasmin,
Oleander und die weisse Tempel-
blume, die einen fast betäuben-
den Duft ausströmt und nur in
Ceylon wachsen soll - und
streuen diese rings um den
Tempel, bis die- ganze Luft mit
den .erregenden und starken
Düften saturiert ist. Auch Her-
zen werden in die Tempelnischen
gestellt.

Neben dem Tempel ist die
achteckige Bibliothek, einst
der Thronsaal der Könige von
Kandy. Hier zeigen die stillen
und ernsten Friester die mehr
als tausend Jahre alten heili-
gen Bücher. In Leder gebundene
Volumen, mit Edelsteinen ge-
schmückt, etwa 10 Zentimeter
breit und vielleicht 55 Zenti--
meter lang. Die Texte in diesen
Büchern sind auf zuerst gekoch-
ten und dann geplätteten Fal-
menblättern aufgeschrieben.

Der ganze Tempel steht im
Zeichen des Vollmondes. -Volle
und halbe Monde sind die Symbo-
le und überall eingeschnitzt.
Wenn auch die Mondfeste sich
regelmässig wiederholen, haben
die Buddhisten doch im August
noch das ganz grosse und beson-
ders wichtige „Perahera"-Fest,
bei dem 40 weisse Tempelelefan-
ten unter ihrer Last seidener
und kostbarer Decken durch die
Strassen von Kandy paradieren.
Die Zähne der Elefanten stecken
in mit kostbarsten Juwelen be-
setzten Lederfutteralen, und
mehr als tausend Fackelträger
begleiten diese Elefanten, der-
weil die Teufelstänzer ihre
wilden Sprünge unternehmen und
ausführen.

Ein Teller duftender Blüten ist die bevor-
zugteste Opfergabe der Pilger

Aussenansicht des Tempels des «Zahns.» Links die achteckige Bibliothek, die im Jahre 1875 durch den damaligen
Prinzen von Wales eröffnet und eingeweiht worden ist

Das buddhistische Fest
im Tempel des «Zahns»

auf Ceylon

Alle indischen Tempel haben ihre Bettler. Dieser
Mann hier ist blind und mehr als 90 Jahre alt;
ein Beweis, dass der Beruf eines Tempelbettlers
eine nahrhafte und gesunde Beschäftigung sein

muss

Die Lebensarbeit
dieses Tempel-
Trommlers besteht
darin, jahraus, jähr-
ein täglich dreimal
trommelnd den Tem-

gsidssi ist.. dsctsn .v.ondi ^u?
?siî. âss VollmOnciss wsr'âsn ctis
Z?osssn vssis dbgskdiisn, c> is
^u? Vs?sk?unZ ciissss ssiisnsn
ljsiiiZiums vs?dnsidiisi «vs?cisn.

vis Andsis? i?dZsn ik?s id,?-
bi^sn, ssicisnsn vs«s,ncis?, ^u
ctsnsn ciis Zidii?dsis?isn Fobs-
cisi cls? duclcikisiisobsn ??issis?
il! ssiisdmsw vsZsnsdi^ sisksn.
vis vii^s? b?in^sn dis vddsn
si-,?!? ciukisncis Liüisn - àsmin,
Oisdncis? unci ciis «sisss Ismxsi-
diums, ci is sinsn idsi bsisubsn-
cisn vut'i dussi?ömi und nu? in
vs^ion wdodssn soli - unci
si?susn ciisss ?in^s um ctsn
Ismxsi, dis ciis'Adnss vuii mii
cisn,s??s^snclsn und sid?I<sn
vütisn Sdiu?is?i isi. tiuok Xs?-
^sn »s?dsn in àis Ismxsinisoìtsn
Zssisiii.

iksbsn dsm Ismxsi isi dis
dokisotciAs Lidiioidsk, sinsi
cts? ?b?onsddi cts? XöniZs von
Xdnci/. Ms? 2sigsn ciis siiiisn
uncl s?nsisn v?issis? ciis msà?
dis idussnci Fdk?s siisn bsiii-
Zsn vüaks?. In vsds? Zsbundsns
Voiumsn, mii Fdsisisinsn Zs-
sobmuolri, si„d 1V Fsniimsis?
b?sii unci visiisioki 6S Fsnii-
msis? IdNZ. vis Isxis in ciisssn
Mobs?n sinci dut ^us?si Fskoob-
isn unci cidnn Zsxisiisisn ?di-
msnbisiis?n duiZssok?isds?..

Os? ZdN2iS Ismxsi siski im
Fsiodsn ciss Voiimondss. -Voiis
unci ddids Concis sinci ciis ZMido-
1s unci übs?d11 sin^ssobnii^i.
Vsnn duod ctis I/onctissis siob
?sZsiMssiF v»iscts?doisn, kddsn
ciis vuddbisisn ciook im /u^usi
nook cids ZdN6 ^?osss unci dsson-
ds?s wiokiiZs >,is?dks?d"-?ssi,
dsi cism 40 wsisss Vsmxslsistdn-
isn unis? ib?s? Vdsi ssictsns?
unci kosidd?s? vsoksn ctu?oii ciis
Si?dsssn von Xdnci^ pd?--dis?sn.
vis Wdns cis? Tisidnisn sisoicsn
in mii lcosiddnsisn ^uwsisn ds-
ssisisn vscts?iuiis?disn, unci
msk? dis idussnâ vd0ksii?sZs?
ds^isiisn ciisss kisidnisn, cis?-
«rsii dis îsuksisidn^s? ib?s
wiidsn Zx?ün^s uni«?nsbmsn unci

dusiuk?sn.

Sin Isller duftender klutsn izt die bevor-
lugtezts Opfergabe der tilgen

Xuzzenanzickt dez 'fempelz dez «^aknz.» l.inl<z die ockteclcige kibliotkelc, die im takre 1L75 dunck den damaligen
vninien von Walei eröffnet und eingeveitit worden izt

Da« î)ucìcî^l8ti8àe I^e«t

im l^empel de» «^aìins»
auk (legion

^ile indizctien vempel tiaken itire Settler, viezer
tvionn liier izt blind und mebr alz ?0 takre alt:
ein Sewsiz, dozz der Ssruf einez vempelbettlerz
eine nabrkakte und gezunde kezcbäftigung zsin

MV55

Die iebenzarbeit
diezez vempei-
vrommlerz deztekt
darin, jokrouz, jokr-
ein täglick dreimal
trommelnd den vem-
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